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Millionen versickern
Viele Rechnungen verjähren zum JahreswechselEin Forscher mit Weitblick

Einblicke in das Leben und Wirken des Astronomen Simon Marius

GUNZENHAUSEN – Vor 400 Jah-
ren wurde das Fernrohr erfunden. 
Dies führte in der unmittelbaren Fol-
ge zu zahlreichen neuen astrono-
mischen Entdeckungen. Zu den he-
rausragenden gehörte der Nachweis, 
dass der größte Planet im Sonnen-
system, der Jupiter, von vier Monden 
– mehr waren mit den damaligen In-
strumenten nicht sichtbar – umkreist 
wird. Die Weiterentwicklung des 
Weltbildes vom geozentrischen zum 
heliozentrischen Standpunkt wurde 
dadurch nachhaltig vorangetrieben.

Zu den Protagonisten jener Epoche 
gehörte Simon Marius aus Gunzen-
hausen. Das Gymnasium am Ort, 
welches seinen Namen trägt, wollte 
im Rahmen des Internationalen Jah-
res der Astronomie 2009 Leben und 
Werk des Simon Marius wieder in 
Erinnerung rufen. Zu diesem Zweck 
fand am SMG eine Tagung statt, die 
von der Schule gemeinsam mit dem 
Cauchy-Forum Nürnberg, einem 
Verein zur Förderung der Mathema-
tik und der Naturwissenschaften in 
ihrer öffentlichen Darstellung, ver-
anstaltet wurde. Sie war konzipiert 
als Lehrerfortbildung für die Fach-

lehrer der Physik, Astronomie und 
Geschichte der weiterführenden 
Schulen in Mittelfranken und den 
angrenzenden Regionen und stieß bei 
der anvisierten Zielgruppe, aber 
auch bei einigen weit angereisten 
Teilnehmern auf reges Interesse. Das 
lag nicht zuletzt an den namhaften 
Referenten, die für die einzelnen Vor-
träge gewonnen werden konnten. 

Nachdem Schulleiterin Susanne 
Weigel die Teilnehmer begrüßt hatte, 
führte Werner König als lokaler Or-
ganisator in die Intentionen und die 
Thematik ein. Er bedankte sich bei 
den zahlreichen Helfern und Spon-
soren, unter ihnen auch die Stadt 
Gunzenhausen, welche die Durch-
führung der Veranstaltung durch 
ihre Unterstützung erst ermöglich-
ten. Der Vorsitzende des Cauchy-
Forums, Gün ter Löffladt, ergänzte 
diese Ausführun gen.

Hans Gaab, der als Erforscher der 
Astronomiegeschichte in der Region 
bereits mehrfach hervorgetreten war, 
stellte die Biografie und die Entde-
ckungen von Simon Marius vor, wo-
bei er auch Kennern der Materie 
noch manches Detail erzählen konn-

te. Professor Dr. Jürgen Teichmann, 
der als Leiter der naturwissenschaft-
lichen Abteilung des Deutschen Mu-
seums die dortige Astronomiesamm-
lung neu aufgebaut hatte, spannte in 
einem tiefschürfenden Vortrag einen 
weiten kulturhistorischen Bogen von 
den antiken Astronomen bis Koper-
nikus und Tycho Brahe am Beginn 
der Neuzeit. M. A. Pierre Leich, der 
Anfang September schon die Astro-
nomie-Ausstellung in den Schalter-
räumen der Sparkasse eröffnet hatte, 
brillierte mit seinem Wissen über die 
Zeitgenossen von Simon Marius, Ga-
lileo Galilei und Johannes Kepler, die 
entscheidend dazu beitrugen, dass 
sich das heliozentrische Weltbild all-
mählich durchsetzte.

Die Brücke zu den modernen phy-
sikalischen Erkenntnissen über den 
Aufbau der Sterne mit den Hilfsmit-
teln der Spektralanalyse und die 
Struktur des Weltalls schlug dann 
Professorin Dr. Gudrun Wolfschmidt, 
die an der Universität Hamburg die 
Geschichte der Naturwissenschaften 
erforscht. Abschließend gab Diplom-
Ingenieur Rudolf einen Ausblick in 
die neuesten Einsichten der moder-
nen Kosmologie.

Ergänzt wurden die Vorträge 
durch eine Ausstellung der Stadt-
bücherei zum Thema Astronomie 
und durch die von Stadtarchivar 
Werner Mühlhäußer zusammenge-
stellte Präsentation von Orginaldo-
kumenten über Simon Marius aus 
dem hiesigen Stadtarchiv. Dabei er-
regte das Hauptwerk von Marius, 
„Mundus Jovialis“, von dem welt-
weit nur noch wenige Exemplare 
existieren, besonderes Aufsehen.

Am Ende einer arbeits- und er-
tragreichen Tagung waren sich die 
Teilnehmer, die Fachreferenten und 
die Veranstalter darin einig, dass am 
SMG ein gelungener Beitrag zum In-
ternationalen Jahre der Astronomie 
erbracht wurde, dass aber auch das 
ursprünglichste Ziel, Simon Marius 
und seine wissenschaftlichen Leis-
tungen über die Umgebung Gunzen-
hausens hinaus bekannter zu ma-
chen, voll erreicht wurde.

Eine kleine Ausstellung aus den Beständen von Stadtarchiv und Stadt- und 
Schulbücherei begleitete die wissenschaftliche Tagung am Simon-Marius-
Gymnasium.

Einblicke in die Menschenrechte
Lehrerverband hat Schulen mit Informationsmaterial beliefert

GUNZENHAUSEN – Der Baye-
rische Lehrer- und Lehrerinnenver-
band (BLLV) hat anlässlich des Tages 
der Menschenrechte rund 2000 
Exemplare des neu erschienen Buchs 
„Menschenrechteerklärung“ an baye-
rische Gymnasien, Real- und Haupt-
schulen verschickt. Weitere 500 Bü-
cher werden für eventuell angeforder-
te Klassensätze bereit gehalten. Der 
Versand startet Anfang Januar.

„Unser Ziel ist es, Heranwachsende 
mit den Menschenrechten vertraut zu 
machen. Nur wer die Inhalte kennt, 
kann die Bedeutung der Menschen-
rechte begreifen. Wer sich mit ihnen 
identifiziert, kann sich mit ganzer 
Kraft für ihre Einhaltung stark ma-

chen“, betont BLLV-Präsident Klaus 
Wenzel. Ziel sei es, möglichst vielen 
interessierten Jugendlichen kostenfrei 
Zugang zu den Büchern zu verschaf-
fen und dafür ausreichend Exemplare 
zur Verfügung zu stellen. Unterstützt 
wird die Aktion von zahlreichen an-
deren Organisationen wie Human 
Rights Watch, dem Goethe-Institut 
und dem Forum Menschenrechte.

Das Buch mit dem Titel „Men-
schenrechteerklärung“ erscheint im 
Verlag Sellier european law publis-
hers, München. Die Menschenrechte-
erklärung habe in der juristischen 
Literatur erstaunlich wenig Beach-
tung gefunden, so der Senior- Verle-
ger Arthur L. Sellier. „In vielen Fäl-

len sei ihre völkerrechtliche Bedeu-
tung verkannt worden, indem man 
sie als rechtlich unverbindliche Re-
solution der Generalversammlung 
der Vereinten Nationen und bloßen 
Vorläufer der späteren bindenden 
Verträge betrachtet habe.

Adressaten der vorliegenden Aus-
gabe der Menschenrechteerklärung 
sind neben dem interessierten Laien 
insbesondere Lehrer und Schüler so-
wie Dozenten und Studenten der 
Rechtswissenschaft, der Politikwis-
senschaft und der Geschichte. Die 
Ausgabe enthält unter anderem den 
englischsprachigen Originalwortlaut 
der Erklärung und eine neue deutsch-
sprachige Übersetzung.

Nicht mehr wiederzuerkennen
Herbert Kraus aus Pfofeld über den Wandel der Stadt Bitterfeld

Der Schaufelkettenbagger hat seine Schuldigkeit getan, er konnte gehen – sozusagen ins
Freilandmuseum. Die Aufnahme stammt aus Ferropolis bei Bitterfeld, der Gegend mit der
damals übelsten Umweltverschmutzung.

GUNZENHAUSEN (hkr) – Es war 
vor fast 20 Jahren: die Politiker in 
Bonn setzten ihre Unterschriften un-
ter den Einigungsvertrag. Es folgten 
die Jahre des Aufbaus Ost mit der Er-
wartung der „blühenden Land-
schaften“, wie sie der damalige Bun-
deskanzler Helmut Kohl prognosti-
zierte. 

Neugierig startete der Pfofelder 
Förster Herbert Kraus im September 
1990, um das ihm unbekannte Ost-
deutschland kennen zu lernen. Mit 
dem Wohnmobil ging es über „trab-
bigerechte“ Straßen nach Weimar, 
Naumburg, Quedlinburg, Halle, 
Leipzig nach Potsdam. Diese alten 
Städte übertrafen seine Erwartungen. 
Allerdings durchlebte er ein Wech-
selbad der Gefühle – einerseits diese 
ehrwürdigen alten Stadtkerne – an-
dererseits ihr oft erbärmlicher bau-
licher Zustand. Die vorbei ziehenden 
Landschaften und Siedlungen zeigten 
ein sehr unterschiedliches Bild. Hier 
riesige landwirtschaftliche Produk-
tionsflächen, große Industriekom-
plexe mit stark qualmenden Schloten, 
ganze Stadtviertel mit Plattenbauten 
– dort idyllische kleine Dörfer und 
unberührte Wald- und Heckenland-
schaften mit seltenen Tieren und 
Pflanzen. Die Menschen traten ihm 
freundlich gegenüber. Auf seine neu-
gierigen Fragen bekam er oft er-
staunlich humorvolle Antworten. Er-
leichterung und Freude über die 
Vereinigung waren allenthalben zu 
spüren. „Ossi-Wessi-Barrieren“ be-
merkte er nicht. 

Beinahe 20 Jahre später führte seine 
Fahrt auf einer ähnlichen Route über 
baustellengesäumte Straßen durch die 
neuen Bundesländer. Thüringen, 
Sachsen-Anhalt, Brandenburg und 
Sachsen . Überall Baustellen und Ab-
rissflächen. Das Gebiet wurde umge-
krempelt – „runderneuert“. Aufbruch-
stimmung nahm er kaum wahr, eher 
ein Übersichergehenlassen. Die Freu-
de der „Wendezeit“ ist einer Ernüch-
terung gewichen. Die „blühenden 
Landschaften“ finden sich in stillge-
legten Industriegebieten und brach-
liegenden Äckern. Die Deindustriali-
sierung ist im vollen Gange. Seine 
Gespräche mit den Einheimischen 
waren oft ernst und nachdenklich. 
Deutlich war Groll über Arbeitslosig-
keit und Ungerechtigkeit herauszuhö-
ren. Ossi-Wessi-Barrieren fühlte er 
allerdings auch diesmal nicht. 

Im Jahr 2009 rollte er über gut aus-
gebaute Straßen nach Nordosten. 
Weimar, Quedlinburg, Leipzig, Bitter-
feld, Cottbus, Bautzen, Dresden und 
Chemnitz lagen auf der Route. Die al-
ten Städte mit ihren unzähligen Kul-
turdenkmälern und eindrucksvollen 
Stadtkernen brachten ihn ein ums an-
dere Mal ins Schwärmen. Allerdings 
wars unter der Woche recht ruhig in 
den Gassen. „Die sind im Westen zur 
Arbeit und kommen nur am Wochen-
ende heim“, lautete die Antwort auf 
seine Frage. 

Bitterfeld, einst zusammen mit 
Halle und Leipzig eines der größten 
Industriezentren in der DDR, ist 
nicht wieder zu erkennen. Wo sich 

vor 30 Jahren ein sau-
beres Hemd binnen 
einer Stunde ruß-
schwarz verfärbte, 
findet sich heute sau-
bere Luft und eine be-
zaubernde Landschaft. 
Riesige Bagger holten 
damals Braunkohle 
aus dem Boden. Die 
Landschaft glich einer 
Wüste. Heute liegen 
dort große Seen mit 
glasklarem Wasser. 
Der Goitschesee, der 
Seelhausersee, der Mul-
destausee und zahl-
reiche kleinere Ge-
wässer mit ihren Ba-
destränden und klein-
en Segelhäfen sind ein 
Paradies für Einhei-
mische und Urlauber. 
Unzählige Radwege 
und kleine Nebenstra-
ßen mit wunderschö-
nen Obstbaumalleen 
laden zu Radtouren 
ein. Der Naturpark Dübener Heide, 
ein riesiges Waldgebiet mit idyl-
lischen Orten, lädt zum Wandern, 
Pilze suchen und Jagen ein. Mit et-
was Glück lassen sich Schwarz-
storch, Kranich und Rotwild beob-
achten. Dessau, die Lutherstadt Wit-
tenberg, Torgau und Leipzig sind 
innerhalb einer Stunde erreichbar. 

Ruhig ist die Gegend! Herbert Kraus 
traf nur selten Urlauber, Besucher aus 
den alten Bundesländern sind Fehlan-

zeige! Oft fragte er sich, wo die Ein-
heimischen wohl Arbeit finden, denn 
die ehemalige Industrie ist weitge-
hend verschwunden. Die Stadt Bitter-
feld verlor seit der Vereinigung mehr 
als 10000 Einwohner! Der Bundes-
kanzler der Einheit hatte seinerzeit 
angekündigt: „Durch eine gemein-
same Anstrengung wird es uns gelin-
gen, Mecklenburg-Vorpommern und 
Sachsen-Anhalt, Brandenburg, Sach-
sen und Thüringen schon bald wieder 

in blühende Landschaften zu verwan-
deln, in denen es sich zu leben und zu
arbeiten lohnt.“

In Gesprächen mit ihm zeigten Ein-
heimische wiederholt ihre Freude
über die wesentliche Verbesserung ih-
rer Lebensqualität, nicht ohne gleich-
zeitig auf die hohe Zahl der Arbeitslo-
sen, Pendler und Abwanderer hinzu-
weisen. Mauern oder gar Ablehnung
gegen ihm als Franken spürte er aber
nicht.

Wos merr awl su braucht
„Songs amol, wou gits etz dou in 

unsern Städtla an Zucker, ha?“ Das 
hat vor einigen Tagen vor dem Gun-
zenhäuser Postamt eine Oma ihre 
Nachbarin gefragt. „I will nämli an 
Apfelkrapfn backn, weil meini Jun-
ga kumma. Glaubns i findert a 
Gschäft, wous an Zucker gibt? A 
Kreuz is des“.

Die Frau Nachbarin bestätigt. 
„Es is scho wohr a. Die Fahrrod-
Gruberi hout scho recht, alli 
Gschäfter hen draußn vur der 
Stodt. Nix kriegst drinna. Vom 
Steingass nauf bis zum Baumgärt-
ners-Bäck no gibds bal blouß nu 
Hemerder-Huser-Wor...“

Weil sie grad so schön beim bob-
bern sind, motzt die Zuckersucherin 
gleich weiter: „Ober an Römerturm 
möins baua, unseri Obern. Sollns 
doch lieber a gscheits Gschäft 
histelln, wou mer a a Pfündla Zucker 

kriegt, oder des, wos mer grod su 
braucht und net erst nausfohrn mou, 
Gott wass wou hi...“

Wem das nur eine Mundartglosse 
zu sein scheint, der möge selber prü-
fen und ein entsprechendes Geschäft 
suchen.  – wsp –

Mundartliches

GUNZENHAUSEN – Der bevorste-
hende Jahreswechsel heißt für viele 
Forderungen von Privatleuten und 
Firmen, dass sie ohne Kenntnis davon 
endgültig verloren gehen. Mehrere 
Millionen Euro, so Rechtsanwalt 
Pütz-von Fabeck, Fachanwalt für 
Bank- und Kapitalmarktrecht der 
Gunzenhausener Kanzlei meyerhuber 
rechtsanwälte partnerschaft, werden 
Jahr für Jahr von Firmen und Bür-
gern ohne Grund verschenkt. Der 
Grund liegt in der gesetzlichen Ver-
jährung, die zum Jahreswechsel für 
viele Rechnungen eintritt.

Entgegen der landläufigen Meinung 
reicht es nicht aus, eine Mahnung, sei 
es die erste oder eine wiederholte 
Mahnung, zu senden, um zu verhin-
dern, dass die Forderungen auf Zah-
lungen nicht erlöschen. Wer Ansprü-
che aus Verträgen, Schadensansprü-
che wegen Falschberatungen, Rücker-
stattungsansprüche gegenüber Ver-
mietern und ähnliche Forderungen 
ausstehen hat, sollte prüfen, ob diese 
zum Jahreswechsel verjähren. Die 
Verjährung, so Rechtsanwalt Pütz-
von Fabeck, vernichtet zwar nicht die 
Forderung als solche, gibt aber demje-
nigen, von dem man noch Geld be-
kommt, die Möglichkeit der Einrede 
der Verjährung.

Dies gilt für alle Forderungen und 
Ansprüche, die im Lauf des Jahres 
2006 entstanden sind. Gemäß den ge-
setzlichen Vorgaben beginnt die Ver-
jährungsfrist immer am Ende des Jah-
res zu laufen, in dem der Anspruch 
entstand und beträgt ab diesem Zeit-
raum drei Jahre, d.h. zum 31.Dezem-
ber 2009 kann derjenige, der Geld aus 
solchen Forderungen schuldet, dem 
Anspruchsinhaber die Einrede der 
Verjährung entgegenhalten.

Die Verjährung kann alleine da-
durch verhindert werden, dass ein 
Mahnbescheid im sogenannten „ge-
richtlichen Mahnverfahren“ vor Jah-
resende beim Zentralen Mahngericht 
für Bayern, dem Amtsgericht Coburg, 
beantragt wird. Sollte bereits klar 
sein, dass derjenige, von dem man 
Geld bekommt, sich dagegen zur Wehr 
setzen wird, ist es oft sinnvoll, hier 
gleich über die Unterbrechung der 
Verjährung durch Einreichung einer 
Klage bei Gericht zu verhindern.

Wenn man sich im Unklaren ist,
ob die eigene Forderung zum Jahres-
wechsel verjährt oder nicht, sollte
man hier schnellstmöglich anwalt-
lichen Rat in Anspruch nehmen, ins-
besondere wenn es sich um bedeut-
same finanzielle Ansprüche für einen
selber handelt. Die gleichen grund-
sätzlichen Regeln, so der Fachanwalt
für Bank- und Kapitalmarktrecht,
gelten auch für Firmen und Hand-
werker, die noch offene Forderungen
gegenüber Privatpersonen aus dem
Jahr 2006 offen stehen haben. 

Es sollten daher schnellstmöglich
alle nicht bezahlten Rechnungen ge-
prüft werden, um gegebenenfalls
entsprechende Maßnahmen einzulei-
ten, damit nicht das 12-Uhr-Läuten
am 31. Dezember 2009 mit einem
Verlust von Barem gleichzusetzen
ist.

Im Blickpunkt

Chiemgauer Volkstheater gastiert
FEUCHTWANGEN – Am Montag,

4. Januar, gastiert das Chiemgauer
Volkstheater um 19 Uhr mit dem
Lustspiel „Das halbierte Zimmer“ in
der Stadthalle Kasten. Eintrittskar-
ten gibt es im Kulturamt Feucht-
wangen, Telefon 09852/90444, E-
Mail kulturamt@feuchtwangen.de.
Das Amt ist vom 24. Dezember bis
3. Januar geschlossen. Der verstor-
bene Waldhofbauer hat ein recht un-
gewöhnliches Testament hinterlas-
sen. Aus seiner weitläufigen Ver-
wandtschaft hat er einen weiblichen
und einen männlichen Erben be-
stimmt, gemeinsam ein Jahr lang
den Waldhof zu bewirtschaften.
Nach dieser Frist soll einer der bei-
den den Hof ganz übernehmen, der
andere abgefunden werden. Die Sa-
che lässt sich aber gar nicht gut an.
Die beiden Erben Monika und
Hannes liegen sich ständig in den
Haaren. Auch die beiden bestellten
Beobachter sind nicht so neutral,
wie sie sein sollten. Beide haben es
ganz offensichtlich auf die Monika
abgesehen und setzen alles daran,
den Hannes am Ende des Jahres als
Verlierer zu bestimmen.


